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Der europäische Inte-
grationsprozess gehört zu
den vielleicht schwierigs-
ten Problemen der politi-
schen Bildung. Das Zu-
sammenwachsen des eu-
ropäischen Kontinents zu
einem ungemein komple-
xen politischen und wirt-
schaftlichen System sui ge-
neris, die Vielfalt der da-
mit verbundenen Aufga-
ben und Probleme, die De-
batten um Reform, Erwei-
terung und Zukunft der
Europäischen Union – all
das ist selbst für Experten
kaum mehr zu überbli-
cken. Insofern bleibt es
eine besondere Herausfor-
derung, in diese komplexe
Diskussion auch die Bür-
ger einzubinden, deren
vielen Fragen und Vorbe-
halten sachlich zu begeg-
nen, aber auch auf offen-

kundige Defizite einzuge-
hen. Wissenschaftliche Er-
klärungsmodelle und öf-
fentlicher Diskurs müssen
dabei zwangsläufig oft
auseinander klaffen; den-
noch wird es für die Zu-
kunft der europäischen In-
tegration von entscheiden-
der Bedeutung sein, den
Graben zwischen akade-
mischer Forschung, politi-
schen Entscheidungspro-
zessen und dem Empfin-
den der Bürger nicht zu
groß werden zu lassen.
Zwei sehr unterschiedlich
angelegte neue Bücher be-
legen dies von neuem.

Demokratiedefizit
Im Frühjahr 2002 erschien
mit einjähriger Verspä-
tung Demokratie in Europa
auf dem deutschen Bü-
chermarkt. Diese provo-
kant formulierte Kritik
von Larry Siedentop am
Demokratiedefizit des eu-
ropäischen Integrations-
prozesses hatte bereits zu-
vor in England große Be-
achtung gefunden. Sie-
dentop, gebürtiger Ameri-
kaner, lehrt seit Jahrzehn-
ten Ideengeschichte in Ox-
ford, gilt als einer der bes-
ten Kenner des Werks von

Alexis de Tocqueville und
hat sich vor allem mit ei-
ner Vielzahl scharfzüngi-
ger Artikel und Kommen-
tare in der englischen Ta-
gespresse einen Namen
als kluger Analytiker ge-
macht, der den Konflikt
mit vorherrschenden Mei-
nungen nicht scheut.
Schon das unterscheidet
auch sein neues Buch fun-
damental von großen Tei-
len des Schrifttums zum
Thema europäische Inte-
gration: Siedentop vermag
zentrale Probleme in ver-
ständlicher Form auf den
Punkt zu bringen. Von
Seiten der engeren Fach-
wissenschaft werden der-
artige Publikationen oft
mit Befremden aufgenom-
men: Ein eigenwilliger
Außenseiter, nicht ausge-
wiesen durch eine quanti-
tativ beeindruckende Pu-
blikationsliste zu Europa,
wagt es, Salz in offene
Wunden zu streuen. Und
rasch wird das Urteil ge-
fällt: polemisch, am Kern
vorbeizielend, vor allem
jedoch ohne umsetzbare
Alternativen. Doch das
Gegenteil ist der Fall.
Denn Larry Siedentop
trifft den Kern des Prob-
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lems: die apathische
Gleichgültigkeit der betei-
ligten Völker angesichts
des fundamentalen Wan-
dels der Europäischen
Union zu Beginn des 21.
Jahrhunderts.

Europäischer 
Föderalismus
Ausgangspunkt für Sied-
entops Kritik ist ein Ver-
gleich der derzeitigen In-
tegrationsdebatte mit der
Entstehung der amerika-
nischen Verfassung in den
Jahren 1787 und 1788. Da-
mals wurde in einer har-
ten öffentlichen Debatte
über deren Ausgestaltung
gerungen, bevor ein star-
ker Bundesstaat die Ent-
wicklung des öffentlichen
Lebens beeinflussen
konnte. Mit anderen Wor-
ten: Ziele, Grenzen und
Instrumente des Unterfan-
gens wurden zuvor inten-
siv diskutiert. Und auf ge-
nau dieser Debatte beruht
zu einem beträchtlichen
Teil die demokratische Le-
gitimität der amerikani-
schen Republik. Zudem
wurden in das amerikani-
sche Experiment überlie-
ferte Traditionen und Ge-
wohnheiten mit einbezo-
gen. Damit konnten sich
die Bürger der USA von
Anfang an mit ihrem völ-
lig neuen Staatswesen
identifizieren – und genau
das fehlt der europäischen
Integration. Die einzelnen
Identitäten der Italiener,
Franzosen, Deutschen et
cetera sind nach wie vor

so ausgeprägt, dass einem
funktionierenden europä-
ischen Föderalismus
Grenzen gesetzt bleiben.
Und der Versuch, dies
durch zentrale Institutio-
nen auszugleichen, birgt
naturgemäß große Gefah-
ren für die demokratische
Legitimität des Projekts
Europa. Siedentop mo-
niert diesbezüglich zu
Recht, dass unter den vie-
len Gründen, die immer
wieder für die Notwen-
digkeit eines europäischen
Bundesstaates angeführt
werden, die Frage der De-
mokratie ungenannt
bleibt. Was zählt, ist die
Ökonomie – und nicht der
europäische politische
Diskurs.

Kultur des Konsenses
Siedentop greift in seiner
in elf Kapitel gegliederten
Analyse vor allem auf an-
gelsächsische Erfahrungen
und Perspektiven zurück.
So betont er die Bedeu-
tung einer gewachsenen
Kultur des Konsenses und
damit das Vertrauen in
das Rechtssystem, das in
vielen europäischen Län-
dern nur ansatzweise vor-
handen ist. Andererseits
verteidigt er die Notwen-
digkeit einer bundesstaat-
lich ausgerichteten schrift-
lichen Verfassung und des
dazugehörigen richter-
lichen Normenkontroll-
rechts als Legitimations-
grundlage für ein von den
Bürgern akzeptiertes Ge-
meinwesen. Sehr kon-

krete, harsche Kritik gilt
zudem der schnellen, un-
kontrollierten Anhäufung
von Macht in Brüssel.
Siedentop macht dafür
das traditionelle französi-
sche Modell einer starken
Exekutive verantwortlich,
das eine Kultur des Miss-
trauens und des Zynismus
fördere. Er konstatiert zu
Recht, dass eine „offene,
verantwortliche politische
Klasse“ in Europa immer
noch fehlt. Genau diese
nur mittel- bis langfristig
wachsende Klasse ist je-
doch für eine effektive
Kontrolle der Entschei-
dungsprozesse unabding-
bar.

Über Siedentops kon-
krete Reformvorschläge –
Anerkennung des Engli-
schen als inzwischen do-
minante Sprache Europas,
Schaffung eines europä-
ischen Senats, größere De-
zentralisierung – kann
man sich im Detail treff-
lich streiten. Auch seine
ausgeprägten Vorbehalte
gegenüber Frankreich und
der französischen politi-
schen Klasse bedürfen ge-
wisser Korrekturen. Doch
der Kern seiner Kritik
trifft. Larry Siedentops
Plädoyer für Besonnenheit
beim weiteren Ausbau des
europäischen Integra-
tionsprozesses, seine War-
nung vor der sich vertie-
fenden Kluft zwischen Eli-
ten und öffentlicher Mei-
nung – was die Referen-
den in Frankreich, Däne-
mark und Irland belegen –
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und sein Eintreten für ei-
nen „recht verstandenen
Föderalismus“ verdienen
es, eine breite Beachtung
zu finden.

Verschiedene 
Perspektiven
Der von Wilfried Loth
und Wolfgang Wessels
herausgegebene Sammel-
band hat andere Ziele. 

Knapp ausgedrückt,
fasst er den Forschungs-
stand all derjenigen aka-
demischen Disziplinen zu-
sammen, die den Prozess
der europäischen Integra-
tion aus unterschiedlichen
theoretischen Perspekti-
ven analysieren und des-
sen Zukunft kritisch be-
gleiten. Nach einer knap-
pen Reflexion der Heraus-
geber zum Stand der „In-
tegrationswissenschaft“
geben in einem ersten Teil
ausgewiesene Experten
konzise Zusammenfas-
sungen der Beiträge von
Politikwissenschaft, Öko-
nomie, Geschichtswissen-
schaft, Rechtswissenschaft

und Soziologie zu einer
europäischen Integra-
tionswissenschaft. Alle
diese Überblicke überzeu-
gen durch die detaillierte
Auseinandersetzung mit
dem jeweiligen For-
schungsstand. Sodann fol-
gen im zweiten Teil vier
„exemplarische Versu-
che“, die Theorie der 
europäischen Integration
weiterzuentwickeln. 
Der Soziologe Richard
Münch, der Jurist Manfred
Zuleeg sowie die Politolo-
gen Philippe Schmitter,
José Torreblanca und
Klaus Busch geben zum
Teil außerordentlich
scharfsinnige Anregun-
gen, wobei sich insbeson-
dere Münch über weite
Strecken wie eine Ausein-
andersetzung mit den
Thesen von Siedentop
liest. Dennoch fragt sich
bei der Lektüre auch ein
mit der wissenschaftlichen
Integrationsdebatte Ver-
trauter gelegentlich, in-
wiefern diese Integra-
tionswissenschaft tatsäch-

lich die zentralen Prob-
leme vor Augen hat.

Verständnis wecken für
die europäische Integra-
tion – die nach wie vor
brennende Aktualität die-
ser Aufgabe stellt Geistes-
und Sozialwissenschaften,
nicht anders als die politi-
sche Bildung allgemein,
vor immer neue Heraus-
forderungen. Und die
Antworten darauf sollten
zumindest gelegentlich
mehr sein als bloße intel-
lektuelle Reflexion im El-
fenbeinturm. Siedentop
eins, Expertenteam null –
als Ergebnis eines Ver-
gleichs zweier Bücher, die
aus vielen Gründen ei-
gentlich gar nicht ver-
glichen werden können,
ist das vielleicht ein sehr
hartes Urteil. Angesichts
der wachsenden Apathie
oder gar Feindseligkeit
der Menschen in Europa,
deren berechtigte Ängste
in Wissenschaft wie Poli-
tik leider allzu wenig Be-
achtung finden, entspricht
es einer bitteren Realität.
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Manichäertum

„Dasselbe Manichäertum, das seine Kritiker dem amerikanischen Präsidenten vor-
werfen, zeichnet sie selber aus. Beide möchten das Böse eindeutig lokalisieren, die
einen im Irak, die andern in den Vereinigten Staaten. Dass Gut und Böse anthropo-
logisch stets in ein und derselben Brust wohnen, können sie sich beim besten Willen
nicht vorstellen. Die Differenz zwischen den politischen Systemen der Vereinigten
Staaten von Amerika und der Republik Irak scheint ihnen unbekannt zu sein, oder
sie halten sie für irrelevant.“

Hans Magnus Enzensberger am 15. April 2003 in der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung.
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